Übersetzung des englischen Originalredetextes von Dr. Heinrich von Pierer am 15. April 2004 in New York vor dem Sicherheitsrat der Vereinten Nationen.

Die Rolle der Wirtschaft bei der Konfliktverhütung, Friedenssicherung und Friedensgestaltung
  

	Herr Präsident,
Eure Exzellenzen,
meine Damen und Herren,


	


	es ist für mich eine große Ehre und Auszeichnung, am heutigen Tag hier zu sein und zu Ihnen zu sprechen. Ich danke Ihnen für diese Gelegenheit und die einzigartige Erfahrung, vor diesem hohen Gremium zu referieren, das mir bisher nur als interessierter Besucher bekannt war. 

Man hat mich gebeten, einige Worte zur Rolle der Wirtschaft bei der KonfIiktverhütung, Friedenssicherung und Friedensgestaltung zu sagen. Diese Herausforderung ist für Siemens nicht neu. In unserer 157-jährigen Unternehmensgeschichte haben wir umfangreiche Erfahrungen im Umgang mit den verschiedensten Krisensituationen in aller Welt gesammelt. 

Ich möchte heute über drei Themen sprechen. Erstens möchte ich einige konkrete Bemerkungen zu zwei Krisenregionen machen, die zurzeit die Schlagzeilen beherrschen: Afghanistan und Irak. Zweitens möchte ich auf die dringendsten Erfordernisse für den Wiederaufbauprozess nach einem Konflikt eingehen. Und drittens auf das, was langfristig getan werden kann, um die Stabilität zu sichern und Konflikte zu vermeiden oder zumindest ihre Intensität zu vermindern. 


	


	Lassen Sie mich zunächst über Afghanistan sprechen. Vor knapp zwei Wochen traf ich Präsident Karzai während seines Aufenthaltes in Berlin anlässlich der internationalen Afghanistan-Konferenz. Im Mittelpunkt unserer Gespräche stand der Wiederaufbau seines Landes. Auf seinen speziellen Wunsch hin besuchten wir gemeinsam eines unserer Werke in Berlin. Und zwar dasselbe Werk, das bereits vom afghanischen König Amanullah während seiner Deutschlandreise im Jahr 1928 besichtigt wurde. Dies zeigt, dass wir in Afghanistan – wie auch in den meisten anderen Ländern der Welt – auf Generationen von Erfahrung zurückblicken können. 

Unser Engagement in Afghanistan wurde vom Krieg unterbrochen. Doch als dieser beendet war, haben wir einige ganz konkrete Maßnahmen für die Wiederaufnahme unserer Aktivitäten und Unterstützung beim Wiederaufbau des Landes durchgeführt. 

Vor allem lag uns daran, unser eigenes Büro so schnell wie möglich wiederzueröffnen. Wir suchten also nach einem hoch qualifizierten Mitarbeiter afghanischer Nationalität für die Wiederaufnahme unserer Geschäfte. Und wir fanden den richtigen Mann in unserem eigenen Unternehmen. Ein Mann, der fließend Paschtu, Farsi, Deutsch und Englisch spricht. Er war begeistert von dem Gedanken, zur Wiedergeburt seines Landes beizutragen. Wir handelten schnell und haben unser Büro in Kabul bereits im Februar 2003 wieder eröffnet. 


	


	Zweitens: Parallel zur Wiederaufnahme der Geschäfte führten wir eine kritische Bestandsaufnahme der Infrastruktur des Landes durch. Aus unserer Sicht waren die wichtigsten Prioritäten die Wiederherstellung der Stromversorgung, die Instandsetzung der Trinkwasserversorgung in Kabul und der Wiederaufbau des Telekommunikationsnetzes. 

Drittens: Als wir die ersten Aufträge aus diesen Sektoren erhielten, waren wir bereits vor Ort. Eines unserer Projekte war zum Beispiel die Sanierung von zwei Wasserkraftwerken, die wir vor über 50 Jahren im Land gebaut haben. Wir holten einfach die Originalbaupläne aus der Schublade und konnten sofort mit der Arbeit beginnen. Übrigens haben wir zahlreiche Afghanen auf diese speziellen Arbeiten in unseren Werken in Pakistan, Indien und zum Teil auch in Deutschland vorbereitet. In einem weiteren Projekt haben wir das Wasserversorgungssystem in Kabul wieder betriebsbereit gemacht. 

Und viertens: Die soziale Dimension – sie ist immer wichtig für ein erfolgreiches Engagement. Wir tragen zur Ausbildung der Menschen bei. Wir unterstützen die UNICEF-Initiative „Back to School” – sie ist eine wichtige Investition in die Zukunft des Landes und legt besonderen Wert auf die Erhöhung der Einschulungsquoten von Mädchen. Ich weiß natürlich, dass diese Bemühungen lediglich ein Anfang sind. Doch sie tragen bereits sichtbare Früchte, und das ist wichtig.


	


	Und nun zum Irak. Wir möchten die gleiche Grundstrategie verfolgen und beispielsweise zum Wiederaufbau der Energieerzeugung, der Strom- und Kommunikationsnetze beitragen. Und wir möchten auch eigene Repräsentanzen im Land errichten. Doch wie wir alle wissen, ist die Situation derzeit äußerst schwierig. Trotz der bestehenden Sicherheitsrisiken haben wir bereits einen Anfang gemacht und beteiligen uns an zwei konkreten Projekten. Beim ersten Projekt geht es um die Errichtung eines Mobilfunknetzes im Norden des Irak, und beim zweiten Projekt um den Wiederaufbau eines Kraftwerks. Wir alle teilen die Hoffnung, dass der Wiederaufbau des Irak so rasch wie möglich beschleunigt werden kann. 

Natürlich sind alle Länder und alle Situationen einzigartig. Und es gibt keine Patentlösung für sämtliche Nachkriegsszenarien. Jede Situation erfordert eine sorgfältige Analyse und eine den jeweiligen Umständen angepasste Reaktion. 

Generell sind fünf grundlegende Faktoren von entscheidender Bedeutung. Erstens: Sicherheit. Zweitens: Infrastruktur. Drittens: Finanzierung. Viertens: Nachkriegsplanung. Und fünftens: Sichtbarer Fortschritt. 

Der erste und wichtigste Faktor ist nur allzu offenkundig: Sicherheit: Dies ist in vielen Regionen zu einem Dauerproblem geworden. Doch seit dem 11. September wissen wir auch, dass wir überall und jederzeit Gewalt ausgesetzt sein können. Es gibt keinen sicheren Hafen mehr auf der Welt. Und mit dieser Tatsache müssen wir leben. 


	


	Doch eines ist auch klar: Die lokalen Regierungen müssen ein gewisses Maß an Sicherheit und öffentlicher Ordnung gewährleisten, um die Wirtschaft wieder in Gang zu bringen. Die Risikofaktoren müssen auf ein überschaubares Maß reduziert werden. 

In kritischen Regionen halten sich Unternehmen an gewisse Grundregeln. Beispielsweise binden sie hauptsächlich einheimische Arbeitskräfte ein, die ihr Land, ihre Kultur und die örtlichen Gepflogenheiten am besten kennen. Und sie entsenden einige Führungskräfte von außerhalb ins Land („Expatriates“), die den Aufbauprozess vorantreiben. In solchen Fällen halten wir uns an den Grundsatz, Mitarbeiter nur dann ins Ausland zu schicken, wenn dies von ihnen gewollt wird. Diese Mitarbeiter werden unter gebührender Beachtung aller religiösen, ethnischen und kulturellen Aspekte ausgewählt – und sie stammen nicht unbedingt aus Deutschland. Zudem ist eine enge Zusammenarbeit mit den örtlichen Behörden unverzichtbar, um alle notwendigen Maßnahmen einleiten zu können. Vor allem aber sind gesunder Menschenverstand, Behutsamkeit und Besonnenheit – sowie Mut gefordert. Doch leider reicht die Beachtung dieser Regeln nicht immer aus. Zu hohe Risiken zwingen uns gelegentlich zum Rückzug. Jedoch nur so lange wie nötig, muss ich hinzufügen. Denn unsere Grundphilosophie lautet: Wir sind hier, um zu bleiben. 


	


	Um meine erste Botschaft zusammenzufassen: Die lokalen Regierungen oder Übergangsbehörden müssen für das notwendige Minimum an Sicherheit sorgen, und die Unternehmen sollten sich der Fachkenntnisse von Menschen bedienen, die das Land am besten kennen. 


	


	Der zweite Faktor betrifft die Infrastruktur. Ohne Wasser, Strom, Lebensmittelversorgung, Verkehrs- und Kommunikationssysteme geht nichts – vor allem in den Städten. Eine der wichtigsten Prioritäten muss daher der Wiederaufbau – und die Sicherung – dieser Dienste sein. Es gilt die funktionelle Autorität wiederherzustellen, den Grundbedarf der Bevölkerung zu decken und den Grundstein für den Wiederaufbau der Wirtschaft und Gesellschaft zu legen. 


	


	Meine zweite Botschaft lautet also: Mit der Reparatur und Erneuerung der Infrastruktur muss so rasch wie möglich begonnen werden. 


	


	Der dritte Faktor sind die Finanzen. Der Erfolg jedes Wiederaufbauprogramms hängt von der Bereitstellung der erforderlichen Finanzmittel ab. Die Privatwirtschaft braucht Partner – internationale Organisationen wie die Weltbank, bilaterale Partner, Entwicklungsagenturen, Regierungen und kommunale Behörden. Die Wirtschaft kann die finanzielle Last nicht tragen. Wie wir alle wissen, kann die Sicherung der Finanzierung kompliziert, zeitaufwändig und mitunter frustrierend sein. Doch in Nachkriegssituationen spielt eine schnelle Finanzierung eine entscheidende Rolle für die Wiederherstellung einer lebensfähigen Gesellschaft. 


	


	Daher lautet meine dritte Botschaft: Es muss so rasch wie möglich für Finanzierungsinstrumente – einschließlich Bürgschaften und öffentlich-private Partnerschaften – gesorgt werden. Nichts ist für den Friedensaufbauprozess gefährlicher als Untätigkeit. 


	


	Der vierte Faktor betrifft die Nachkriegsplanung. Und ich meine damit vor allem eine rechtzeitige Planung. Nach Möglichkeit sollten Nachkriegspläne bereits zusammen mit den militärischen Strategien oder Konfliktlösungsansätzen entwickelt werden, um nahtlose und rasche Übergänge zu schaffen. 

Und wir müssen realistisch sein. Das heißt, wir können nicht immer erwarten, dass alle Verfahren so ablaufen, wie wir es gewohnt sind. Ich denke hier zum Beispiel an Ausschreibungsverfahren. Außergewöhnliche Situationen erfordern oftmals außergewöhnliche Lösungen sowie schnelle und unbürokratische Entscheidungen. Wir müssen akzeptieren, dass dies mitunter wirksamer ist als das Festhalten an den üblichen Spielregeln. Zeit ist einfach kostbar. 


	


	Meine vierte Botschaft lautet: So viel wie möglich im Vorfeld planen. Jedoch keine kostbare Zeit in einmaligen Situationen verschenken, indem auf zu komplexe und zeitaufwändige Lösungen gesetzt wird.


	


	Jedoch kann keiner dieser vier Faktoren seine Wirkung ohne den fünften Faktor entfalten: den sichtbaren Fortschritt. Die Menschen müssen mit eigenen Augen sehen, dass Fortschritte gemacht werden. Dass sich ihre persönlichen Lebensumstände verbessern. Dass sie ihre Familien wieder ernähren können. Und zwar nicht mit Tätigkeiten außerhalb des Gesetzes, sondern im Rahmen einer neuen öffentlichen Ordnung. Dies ist zur Wiedergewinnung des Vertrauens und zur langfristigen Sicherung der sozialen Stabilität von elementarer Bedeutung.


	


	Meine fünfte Botschaft ist: Wir müssen den Menschen eine Zukunft geben. Und die Zukunft muss rasch greifbar sein.


	


	Dies bringt mich zu meinem letzten Punkt für heute: Was kann zur Sicherung der Stabilität langfristig getan werden? 

Eine ganz häufige Konfliktursache ist Hoffnungslosigkeit oder das Gefühl, vom steigenden Wohlstand und den Vorteilen der Globalisierung ausgeschlossen zu sein. Und von einer Entwicklung überwältigt zu werden, die man nicht beeinflussen kann. Diese Ängste, diese düsteren Zukunftsaussichten führen zu Verzweiflung und Anarchie. Menschen, die nichts zu verlieren haben, werden unberechenbar – und sind zu jeder Tat fähig. 

Wir müssen diesen Entwicklungen entgegenwirken, indem wir den Menschen Hoffnung geben und ihnen einen Ausweg aus ihrer Situation zeigen. Und zwar nicht nur für einen kurzen Moment, sondern langfristig. 


	


	Ich möchte Ihnen drei Beispiele geben, was getan werden könnte und sollte. 

Erstes Beispiel: Das Bildungswesen. Wir müssen Schulen bauen, die Kinder unterrichten und Jugendlichen eine Berufsausbildung geben. Wenn wir den Kindern den Schulbesuch ermöglichen, erschließen wir ihnen damit die Zukunft. Eine Zukunft in steigendem Wohlstand und eine Zukunft ohne Gewalt und Aggression. 

Bildung für Wohlstand und Frieden – so könnte z. B. ein Programm einer öffentlich-privaten Partnerschaft lauten.


	


	Zweites Beispiel: Das Gesundheitswesen. Ein staatliches Gesundheitswesen mit medizinischer Grundversorgung ist unverzichtbar. Selbst in Ländern mit entlegenen Regionen gibt es Lösungen wie Telemedizin, um eine bessere ärztliche Beratung anbieten zu können. Dies ist eine konkrete und wirksame Methode, um einen Teil der Ersten Welt in die Dritte Welt zu übertragen. 

Drittes Beispiel: Der Wissens- und Technologietransfer. Dies ist ein wesentlicher Schritt zur Einbindung der lokalen Wirtschaft in die Weltwirtschaft und zur Anleitung der Menschen zur Selbsthilfe. 

Und dies könnte in Koordination der von Global Playern getätigten lokalen Investitionen erreicht werden. Auf diese Weise können Netzwerke aus lokalen Geschäftspartnern und Lieferanten aufgebaut und Arbeitsplätze geschaffen werden. 


	


	Wir haben einen solchen Weg vor Jahren unter der Führung von Simon Peres beschritten. Wir haben ein Joint-Venture für palästinensische und israelische Softwareentwickler in Ramallah auf der West Bank der palästinensischen Autonomiegebiete gegründet. Dieses Projekt lag mir so sehr am Herzen, dass ich persönlich an den Einweihungsfeierlichkeiten in Ramallah teilgenommen habe. Es war ein sehr bewegender Moment. Die Firma lief gut und gab vielen Menschen eine Zukunft; doch das Projekt musste durch die wiederaufflackernden Feindseligkeiten tragischerweise ausgesetzt werden. Doch diese Idee – und viele weitere Ideen dieser Art – können funktionieren. Davon bin ich überzeugt. 

Diese Beispiele zeigen, dass Entwicklungshilfe und Programme wesentlich mehr tun müssen und können, als Armut zu bekämpfen. Sie müssen sich auch auf Lösungen zur Sicherung langfristiger Vorteile und Stabilität konzentrieren – und dies kann von öffentlich-privaten Partnerschaften geleistet werden.


	


	Meine Damen und Herren,
Allein kann die Wirtschaft die Welt nicht verändern. Doch zusammen mit öffentlichen Partnern kann die Wirtschaft einen wichtigen Beitrag im Kampf gegen Gewalt, Anarchie und Terrorismus leisten und eine Lanze für Kultur, Freiheit und Wohlstand brechen. Wir sind bereits an einigen Projekten beteiligt und zu weiteren Projekten bereit. 

Ich danke Ihnen.


	


